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Die kontroverse Diskussion darüber, W as denn überhaupt »Vertall der Religion« oder
»Vertall der Kirche« verstehen und Ww1€ die damıt verbundenen Phänomene bezeichnen SEe1-
E verweısen, WI1€e Burkhardt überzeugend darstellt, darauf, da{fß dıe Zeıtgenossen selbst der Auf-
fassung1, da{fß sıch hıer ıne historisch TIGUG Problemlage handelte. Gerade dieses
historischen Befundes 1St die relatiıvierende Deutung Burkhardts jedoch nıcht recht einsichtig: Dıie
Tatsache, da{fß eın »Vertall der Kıirche« se1lıt Bestehen des Christentums ın allen Epochen ımmer
wieder einmal konstatıert wurde und wırd, verweıse Burkhardt darauf, dafß InNan VO: eıner
Zew1ssen, nıcht reduzierbaren »Sockelunkirchlichkeit« auszugehen habe, die während der Auftklä-
rungszeıt lediglich in eiıner spezifischen Form ıhren Ausdruck gefunden habe

Bretschneider und de Valenti vertreten 1n diesem Kontext Wel Grundposıitionen, deren Refle-
x10N, nach Burkhardt, uch für die gegenwärtige Debatte hilfreich se1n kann Versteht INa  - Ww1€ de
Valenti in der Tradıtion des Piıetismus un:! der Erweckungsbewegung den Vertall der Kirche 1mM
wesentlichen als Abtall des Menschen VO Gott, theologisch gesprochen Iso als Sünde, 1st nach
reformatorischer Tradıtion » Abhilte« 11UT durch (Satt selbst möglıch. eht INa  a jedoch w1e€ ret-
schneider 1m Sınne der Aufklärung davon aus, da{ß sıch be] der Unkirchlichkeit eın gesell-
schaftliches Phänomen andelt, nämlıch die Ablehnung eiıner bestimmten gesellschaftlichen
Vertaßtheit des Chrıistentums (und nıcht unbedingt se1nes Inhaltes), lassen sıch diese komplexen
gesellschaftlichen Ursachen analysıeren und Gegenmafßnahmen (»Reformen«) erarbeiten. Die
theologische Deutung Burkhardts, da{fß diese beiden Posıtionen keine unüberbrückbaren Gegen-
satze bilden, sondern über die Pneumatologıe miteinander vermuıttelt werden können, 1st allerdings
für Hıstoriker und Nicht-Theologen nıcht leicht nachvollziehbar.

Ungeachtet dieser theologischen Akzentui:erung bıldet dıe Untersuchung Burkhardts mıt ıhrer
systematıischen und ohl nahezu Iückenlosen Erfassung des Schritttums FUr >Unkirchlichkeit« 1m
spaten Jahrhundert eiınen wichtigen Forschungsbeıitrag der se1lit einıgen Jahren Hısto-
rikern geführten und noch keineswegs abgeschlossenen Debatte über Säkularısıerung und Dechri-
stianısıerung 1in der (Frühen) Neuzeıt. Anne Conrad

Ehrkonzepte iın der Frühen Neuzeıt. Identitäten und Abgrenzungen, hg. SYBILLE BACKMANN,
HANS-|ÖRG KÜNAST, SABINE ULLMANN ÄNN ILUSTY (Colloquia Augustana, Bd Berlin:
Akademieverlag 1998 406 Geb

Der vorliegende Band hat ıne forschungspraktische und 1ıne theoretische Wurzel. Anstofß und
Ausgangspunkt für eıne Gruppe Junger Hıstorikerinnen und Hıstorıiker, die ZUr Augsburger
Stadtgeschichte arbeıteten, WAarTr die Beobachtung, da{fß 1ın verschıedenen Diskursen und Interaktıo-
1  > der Frühen Neuzeıt dıe hre 1ıne zentrale Rolle spielt. Auch über Augsburg hınaus, bele-
SCH die Beıträge des vorliegenden Bandes, 1sSt die geschichtswissenschaftliche Auseinandersetzung
mıt der hre 1ın vollem Gang. W as der and Uu1ls konzeptuellem Rahmen mıt aut den Weg o1bt,
1St allerdings her dürftig. In ıhrer Einleitung definıeren Syballe Backmann und Hans-Jörg Künast
‚E hre«< 1ın Übereinstimmung MIt der NECUECTECIN Forschung als »mehrstufiges, komplexes Kommu-
nıkatiıonssystem JT Regelung soz1aler Beziehungen«, das als eın semantischer Code tunktionıere.
Ziel des Bandes se1 CS, »den heurıstischen Wert des Konzeptes der hre ausgewählten thematı-
schen Beispielen für die historische Forschung« erweısen. Der Untertitel »Identıtäten un: Ab-
TENZUNSCIL« o1bt eiınen Hınweıs auf dıe spezıielle Perspektive des Bandes: ber Ehrzuweisungen
bzw. -absprechungen erfolge sowohl die Bildung kollektiver und individueller Identitäten als uch
die Margınalısierung und Abgrenzungen VO FEinzelmenschen und soz1ıalen Gruppen 1n der trüuh-
neuzeıtlıchen Gesellschatt. ber den ‚Identitäts«-Begritt ließe sıch 11U trefflich streıten. Die me1-
sten Beıträge des Bandes zeıgen eindrücklich, WwW1€ komplex, wandel- un verhandelbar die Ehre 1n
der Frühneuzeıt konstrulert W Al. Gegen ine bisweilen gerade be1 Erörterungen über tandes-
der Geschlechterehre noch tindenden ‚essentialistischen« Umgang mıt der Ehre (gleichsam
als eisernes Gehäuse der Vormoderne) ware 1M Anschlufß dıe knappen Überlegungen der FKın-
leitung vielleicht stärker 1ne >nomıiınalıstische« Lesart betonen.

er Band 1st ın einzelne Abschnuıitte geteılt, denen jedoch nıcht durch Zwischenüberschriften
und Erläuterungen en inhaltliches Proftil gegeben wiırd Die beiden Beıtrage der erstien Sektion VO

Hans Wellmann und Peter Schuster serizen eım Begriff und betonen beide die Polysemie und
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die historische Wandelbarkeıt des Ehrbegriffs. Allerdings scheint Wellmann Schlufß® se1ınes
sprachwissenschaftlichen Beıtrages bereıt, diese Erkenntnis wıeder stark relatıviıeren, WE

als modernes Pendant ZUT mittelalterlichen Ehre den Identitätsbegriff 1NSs Spiel bringt. Schuster
versucht dagegen iıne interessante historische Entwicklungslinıe entlang des Zweıiklangs VO

»Ehre« un »Recht« aufzuzeıgen. Auf einer polıtischen Ebene diente die Ehre nach Schuster VO

allem als Code 05 Formulierung VO Rechts- und Machtansprüchen, die nıcht völlıg koditiziert
und noch umstrıtten Auft der Ebene der Alltags- und Sozıialbeziehungen spätmittelalterlı-
her Stadtbewohner beobachtet Schuster zunächst eın Nebeneinander VO Ehre un: Recht als
7zweıer handlungsprägender Normsysteme: Während die Ehre das wichtigste Medium prıvater
Konfliktregelung 1mM Sınne VO Rache und Selbstjustiız WAafl, strebte das Recht her nach Erhaltung
des städtischen Friedens. In der Frühen Neuzeıt dann MIt »Zzunehmender Verrechtlichung der (se-
sellschaft und der damıt einhergehenden Tendenz ZUT Durchsetzung eınes staatlichen Gewaltmo-
nopols« habe diıe Ehre ıhre Funktion als konkurrierendes Normensystem ZU Recht verloren
bzw. sSCe1 VO  . der Obrigkeıt 1n Form VO zunehmenden Ehrstraten und Entehrungen tunktionalı-
sıert worden.

Unmiuittelbar diese Überlegungen anknüpfend, doch 4A4US unertindlichen Gründen iıne zweıte
Sektion eröffnend, analysıert Wolfgang Weber den Stellenwert der Ehre 1ın der Herrschafttslehre
des Jahrhunderts. Schon dıe Politikwissenschaft dieser Zeıt, beschreıibt anschaulich, hatte
die hre als Ressource für die Ziele des monarchisch-fürstlichen Staatsmodells entdeckt und n
r1Sse eiıner regelrechten Ehrpolitik skizziert. Nıcht auft den Staat, sondern auft dıe andere tragende
Säule der trühneuzeıtlichen Gesellschaftsordnung, die Ehe, ezieht sıch der Beıtrag VO Helmut
Puff. Er beschäftigt sıch VO dem Hintergrund der FEhelehren des Jahrhunderts besonders mıt
dem Ehezuchtbüchlein VO Johann Fischart VO 1578, dessen Beıtrag »In der radiıkalen poetischen
Überhöhung eiıner Verhaltensnorm wechselseıtiger Verpflichtung der Geschlechter« bestehe und
darauf zıele, »e1n statisches Verständnıis VO FEhe dynamısıeren«.

Die drıtte Sektion des Buches 1st vorrangıg, aber nıcht 1NUL, geschlechtergeschichtlich AaUSSC-
richtet. S1e wırd programmatisch MIt einem Autsatz VO  — Martın Dınges über hre und Geschlecht
eingeleıtet; die Arbeıten dieses Autors haben der historiographischen Ehrdiskussion 1MmM eutsch-
sprachıigen Bereich die wichtigsten Impulse gegeben. Er beschreibt die 1ın der reichhaltıgen Litera-
tur der etzten Jahre gul herausgearbeıteten Unterschiede zwıischen der männliıchen und der VOI-

wıegend aut die Sexualehre Zzentrierten weıblichen Ehre, wobe!l die Frauen hıer durch dıe
Bezugnahme auf die Fruchtbarkeit stärker als sexuell bestimmte Wesen gedeutet wurden; überdies
die jeweıls geschlechtsspeziıfisch unterschiedlichen Strategıen ZU!r Verteidigung der eigenen Ehre,
wa durch gewaltsame Reaktion. Dabe! betont jedoch dıe Komplexıtät der Ehrkonzepte und
die sehr orofße Bandbreıite der Aneıgnungen einschlägiger Verhaltensregeln. Frauen konnten sıch 1n
diesem Rahmen durchaus sehr aktıv der Ehrverteidigung annehmen. In seinem ext über Ehre und
Gewalt 1ın der Augsburger Führungsschicht demonstriert ark Häberlein ZU einen, da{ß die
Augsburger Oberschichten dem gemeınen Mann Gewaltbereitschaft, WEeE1111 überhaupt, LLUT

nıg nachstanden. Als Besonderheıten der Oberschichtkonflikte macht aUs, da{fß der spezielle soz1ale
Status der Beteıilıgten, die berühmten feinen Unterschiede uch innerhalb der Führungsschicht,
wiırtschattliche Konkurrenz und der Zusammenhang VO Ehrkontlikten und Verwandtschaft
wichtige Rollen spielten. »Ständıische und geschlechtsspezifische Komponenten« verschränkten
sıch be1 der Ehre der frühneuzeitlichen Mägde, dem Thema des Beıtrags VO Renate Dürr. S1e
konzentriert sıch insbesondere auf »>dıe grofße Diskrepanz 7zwischen der Fremdbestimmung als
unterstem Hausstand und eiıner zumiındest häufıg relatıv selbstbewulfiten Selbstdefinıition durch die
Mägde als Bürgerstochter« ıne Diskrepanz, die die ständısche Ordnung des Hauses ın ıh-
T[CMN Grundtesten erschütterte.

Wiährend ausgiebiger Alkoholkonsum und Gasthausgeselligkeit zumx trühneuzeıtlıchen Männ-
lıchkeitscode und ZU— Verständnıis der männlichen Ehre gehörten, die These VO  — Ann Tlusty,
markierte Trunkenheit be1 den Frauen 1ine Grenzüberschreıitung, eın unehrenhattes und somıt
deviantes Verhalten:; dieser Befund wiırd adurch unterstrichen, da den Prostitulrerten als Inbegriff
unehrlicher Frauen und den Hexen extensıver Alkoholkonsum zugeschrieben wurde In den
Grenzbereich 7zwischen Politik und Geschlechtergeschichte tführt der Beıtrag VO [Ulinka Rublack,
die der Frage nachgeht, »welche Analogien in der Frühen Neuzeıt zwıischen Stadtkörpern und
weıblichen Körpern, zwiıischen staädtischer Ehre und weıblicher FEhre hergestellt wurden.« IDITS
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taphorische Darstellung VO Stidten als verteidigenden oder geschändeten Jungfrauen der als
begehrte Bräute korrelierte auf einer individueller Ebene miıt Exempeln weıblicher Wehrhaftigkeit;
heroische Gestalten WwW1€ dıe Braunschweigische Magd Gesche Maiıburg, die 1615 die Stadt
den Herzog verteidigt hatte, sollten die Stärke der betreffenden Stadt versinnbildlichten. Die sehr
reale Kehrseite dieser Medhaılle stellte die konsequente Ausgrenzung VO Frauen als Metzen oder
Soldatendirnen dar, die iıne Stadt Fremden und unmoralıschen Elementen zugänglich machten.
Mıt eiınem speziellen Aspekt der Zunttehre schliefßlich beschäftigt sıch der Autsatz VO Merry
Wıesner: Diese Zunttehre War iıne männliche Ehre; umgekehrt markierte die Zusammenarbeit mıt
Frauen iıne mögliche Quelle VO Unehrlichkeit. Neben soz10ökonomischen Gründen betont die
Autorin hıer die relig1öse Dımensıion, die sıch durch die Auflösung der spatmıttelalterlichen Bru-
derschatten und die Verstärkung der relig1ösen Funktionen der Gıilden ergeben habe, ohne jedoch
damit m.E eınen überzeugenden Beıitrag zZUur Erklärung des Ausschlusses VO Frauen AaUS der Zaunft
eisten können.

Leitmotiv tür die vierte Sektion des Buches 1St das Verhältnis zwıschen ‚Zentrum« und
‚Peripherie« der trühneuzeitlichen Gesellschaft, insotern deren Beıträge sıch alle mıt bestimmten
Randgruppen und Miınderheiten beschäftigen, die mıttels des Vorwurtes der ‚Unehrenhaftigkeit: 1n
Je unterschiedlicher Weıse stiıgmatısıert und margıinalisiert wurden. Eıne tiıktive, ber durch iıhre
phantasıevolle Dämonisierung als Teutelssekte überaus plastische Randgruppe die Hexen;
die Hexereibezichtigung beinhaltete zugleich den 1Ns außerste Extrem gesteigerten Vorwurt der
Unehrlichkeit. Gudrun Gersmann untersucht iın ıhrer Fallstudie auf der Grundlage münsterländi-
scher Patrımonialgerichte den Umgang der Betrottfenen 1mM Medium VO Injurienklagen. Dabe]
unterscheidet S1e 1ne Ebene VO eher harmlosen Beschimpfungen als >Zauberer< oder ‚Zauber-
sche<, diıe mıiıt anderen Schimpfworten auf der Ebene der Brüchtengerichtsbarkeit
mıt einer leinen Geldstrate abgetan wurden un keıine direkten Zusammenhänge mıt Hexenpro-
Zzessen erkennen assen, VO der Ebene konkreter Hexereibezichtigungen. Letztere fu r die
Betrottenen extirem gefährlich und ZWaANSCH Zur direkten Reaktion. Ihnen standen WEe1 Varıanten
der Verteidigung ZUr Verfügung: einmal das Ordal der Kaltwasserprobe, dem gerade die Verdäch-
tiıgen erstaunlich fest vertirauten und auft dessen regelmäßßigem Schulderkenntnis S1e mı1t Fassungs-
losigkeit reagıerten; und dann dıe törmliche Injurienklage VOT Gericht, mıt dem die Betroffenen
sıch VO einem Inquisitionsprozeiß anders als 1n der Literatur beschrieben me1st erfolgreichschützen konnte; S1E War jedoch aufwendig, und damıt nıcht tfür jede(n) Betroffene(n) hand-
habbar. Der nächste Beıtrag VO Gerhild Scholz Wılliams beleuchtet die Haltung VO  e weıblichen
Märtyrern AUS den Reihen der Täuter 1M Spannungsfeld zwıschen ıhrer indıvıduellen, Leıiıtwert
der Ehre (Gsottes Oorlıentierten Ehrgefühl und gesellschaftlichen Ehrauffassungen. Auft der Grundla-
SC eines anabaptıstischen Märtyrerspiegels aus der Mıiıtte des Jahrhunderts schildert S1€e z B die
inquısıtorischen Strategien, gefangener Täuterinnen durch körperliche Entblöfßung entehren,
und deren 1mM testen Glauben gründende Versuche der Selbstbehauptung. Irritierend erscheint 1n
diesem Kontext der Verzicht aut kritische Reflexionen ZUr Aussagekraft der Hauptquelle; manche
Aussage der Autorin lıest sıch als schlichte Verdoppelung iıhres zeıtgenössıschen Gewährsmannes
und kannn iıhre Schlußthese VO Emanzıpationspotential des uCmN, öffentlich artıkulierten Ehr-
verständnisses der Täuterinnen 11U schlecht nachvollzogen werden.

Ambivalent, aber deutlich konturiert 1st der Betund VO Sabıine Ullmann 1n ıhrem Aufsatz über
die Beziehungen zwıschen Landjuden und Christen 1n Schwaben. Intensive wırtschaftliche Bezıie-
hungen zwıschen beiden Gruppen auftf dem Land fast unerläfßlıich, Jüdıscher Viehhandel und
Kreditwesen Orlentlierten sıch pafßgenau den Bedürtnissen der christlichen Umwelt; diese und
vielfältige nachbarschaftliche Kontakte (z.B 1M Wırtshaus) relatıvieren die herkömmliche Sıcht
eıner Margıinalısierung der Juden Die Kriminalisierung sexueller Kontakte zwıschen Angehörıigenbeider Gruppen, die Instrumentalıisierung antıyüdıscher Stereotype 1n Rechtsstreitigkeiten und
tıyüdısche Aktionen LWa 1ın Form entehrender Würtelzollforderungen markıeren jedoch deutliche
renzen der Kooperatıon. Als die« unehrliche Person pPar excellence galt 1n der Forschung langeder Scharfrichter, ıne Ansıcht, die bereıts durch Gısela Wılbertz und Jutta Nowosadtko deutlich
relativiert worden 1St. Kathy Stuart dokumentiert 1n ıhrem Beıtrag eindringlich ıne Seıite des
Scharfrichterberufes, die VO Unehrlichkeitskonflikten kaum berührt scheınt: Als Chıirurg und
Mediziner konsultierten Menschen einfacher SOWIeE gehobener Stände ganz unbefangen den Hen-
ker, Ja S1e unterstutzten ıh O$S haufig durch lobende Briete und Zeugnisse 1n seinem Bestreben,
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VO der Obrigkeıt offiziell als Medicus anerkannt werden. Stuarts Erklärungsangebot für den
Zusammenhang 7zwischen Strafvollzug und Medizın 1St allerdings umstrıtten (Gisela Wılbertz
Scharfrichter, Medizın und Strafvollzug 1n der Frühen Neuzeıt, 1n ZHF 26, ED 515—555), und
den Widerspruch 7zwischen Berührungsangst un: Unehrlichkeitsphobie 1n dem einen, dankbarer
Inanspruchnahme in dem anderen Kontext Ost die Autorın nıcht auf. Vermutlich waren die eNL-

sprechenden Kontexte zunächst einmal schärter analysıeren; vielleicht würde sıch dann die
Angst VOT Verunreinigung als eın spezıfischer Sondertall der Gesellen- b7zw. Handwerkskultur
darstellen.

Eıne andere >Gruppe<, die dem Verdikt der Entehrung vertielen, die Selbstmörder. hre
Wahrnehmung, zeıgt der Beıtrag VO Davıd Lederer, veräiänderte sıch während der Frühen Neu-
zeıt, wobe!ı iıne Kluft zwischen »elite percepti10ns« und »popular CONCCPL« entstand. Wiährend

immer mehr nach den Ursachen der Lat, die persönliche Reputatıon des Täters und seiner
Geistesverfassung fragte und sıch VO ‚Aberglauben« des Volkes zunehmend distanzıerte, Orıen-
tierte sıch etztere weıterhıin den ehrgeleiteten Ma{fstäben VO Gemeimnnschaftt und Famılie. IJer
letzte Beıtrag VO Hermann Roodenburg $ällt AUS dem Rahmen der Sektion, eıstet jedoch
mehr als se1ın Titel (Ehre 1n eıner pluralıstischen Gesellschaft: die Republik der Vereinigten Nıe-
derlande) verspricht. Er stellt die Befunde über die Niederlande 1ın den ontext der internationalen
Forschung, betont dıe Unterschiede zwischen mediterranen und nordeuropäischen Ehrkonzepten
und skıi771ert wichtige Achsen Männer un! Frauen; Adel und Burgertum; Eiıngesessene und Au-
Benseıter; Stadt un! Nachbarschaft) für die zukünftige Forschung. Er bıldet eshalb eiınen
Abschlufß für einen wichtigen und zentralen Sammelband, der durch eın umfangreıiches Regıster
erschlossen 1St. Das Thema hat viele Aspekte, doch 1st der and homogener, als der Verzicht auf
inhaltliıche Eıinleitungen, Rahmensetzung und Untergliederung zunächst äfßt. Es handelt
sıch ıne durchaus gelungene Zwischenbilanz einem aktuellen trühneuzeıtlichen For-
schungsfeld. erd Schwerhoff

19 UN Jahrhundert
Säakularısıerung, Dechristianisierung, Rechristianisierung 1MmM neuzeıtliıchen Europa. Bılanz und Per-

spektiven der Forschung, heg HARTMUT LEHMANN (Veröffentlichungen des Max-Planck-
Instıtuts für Geschichte, Bd 130) Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1997 335 Geb

/2,—.

»Entzauberung der Welt« autete die einprägsame Formulierung, mıt der Max Weber bereıts 1917
den Relevanzverlust christlicher Deutungsmodelle als Charakteristikum der Neuzeıt beschrieb.
Dıie Vorstellung VO eiınem kontinurerlich tortschreıitenden und unumkehrbaren Proze(ß der Siku-
larısıerung 1mM Gefolge der Aufklärung 1St VO der Geschichtswissenschaftt und Soziologıe seıther
LICUu akzentuiert, krıitisiert und teilweıse wiıderlegt worden, doch die damıt verbundenen Grundtra-
SCIl sınd nach Ww1e€e VOT otten. [)Davon uch der VO artmut Lehmann herausgegebene Sam-
melband, der dıe ausgearbeıteten Beıträge eiıner internatıional und interdiszıplinär besetzten E
SNNS Max-Planck-Institut tür Geschichte 1n Göttingen dokumentiert. Ihr Zıel WAar cS, 1n
kritischer Auseinandersetzung mMiı1t der Säkularisierungsthese aktuelle Forschungsaufgaben und
-perspektiven aufzuzeigen. Als Grundvoraussetzung erscheint dabei die Ausweıtung bzw. Ergan-
ZUNS des Säkularisierungsbegriffes durch andere Kategorien Ww1€ Dechristianisierung, Rechristianı-
sıerung und Sakralısıerung, mıt denen sıch die hıstoriıschen Entwicklungen ditferenzierter tassen
lassen. Während »Säkularısierung« allgemeın eın Nachlassen der Orıentierung übernatürlichen
Instanzen und Kräften beschreibt, ezieht sıch der 4US der französischen Forschung übernommene
Begrıiff »Dechristianisierung« präzıser auf den Bedeutungsverlust des Christentums, der nıcht
zwangsläufıg eın solcher der Religion überhaupt iSt. »Rechristianisierung« bezeichnet dıe 1mM ole1-
chen Zeiıtraum w1e€e die (angebliche oder tatsächliche?) Säkularısıerung und Dechristianisierung
testzustellende gegenläufige Bewegung: das Auftfleben des Christentums 1im 19 Jahrhundert in den
protestantischen Erweckungsbewegungen ebenso w1€e 1ın der katholischen Massenfrömmigkeıit. Eın
Gegenbegriff »Säkularısıerung« ware schliefßlich »Sakralısıerung«, womıt allgemeın das Weıter-
und Autleben relıg1öser oder transzendenter Vorstellungen Jjense1ts des spezıfısch Christlichen


